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Stein AG Nach demFundvon Lei-
chenteilenamRheinnahmdiePo-
lizei einen Tatverdächtigen fest.
Es handle sich um einen 43-Jäh-
rigen aus Bangladesh. Der Be-
schuldigte habe mit dem Opfer
ein Zimmer in der Asylunter-
kunft in SteinAG geteilt. Die Lei-
chenteile waren am Sonntag in
derNähedesUfers inAbfallsäcken
gefunden worden. Opfer ist ein
33-Jähriger aus Burundi, der als
vermisst gemeldet worden war.
Sichergestellte Beweismittel er-
härteten den Verdacht. (DPA)

Mitbewohner als
Tatverdächtiger

Philipp Loser

Einmal zog ein Rasenroboter
im Hintergrund seine Bah-
nen, unbeirrt, erratisch, poe-
tisch (Folge 996, «Niederlage bei
derNeutralitätsinitiative»). Ein-
mal hörte man plötzlich Silvia
Blocher unverständlich imHin-
tergrund (Folge 493, «Trumps
erste Wochen und die ameri-
kanische Wirtschaft»). Einmal
redete er ausführlich über das
Wort «figgen» (Folge 588, «Die
Bundesratswahlen, der Rah-
menvertrag und das Wort ‹fig-
gen›), einmal über sein neues
iPhone (Folge 482, «Sein neues
iPhone und die Atomausstiegs-
initiative»).

Dazwischen, immer wieder,
Klassiker aus der blocherschen
Welt. Das Verhältnis zur EU,
die Neutralität, die Unabhän-
gigkeit, die direkte Demokra-
tie (s Voolch!), das Ständemehr
(s Voolch!), ineffiziente Beam-
te und der aufgeblähte Staat.
Speziell beliebtes Subthema
dabei: effiziente Führung für
Anfänger und Fortgeschritte-
ne und das A–Z der Auftrags-
erteilung.

Darauf legt Christoph Blo-
cher am Donnerstagabend im
Haus der Freiheit im Toggen-
burg einen speziellen Fokus
(Folge 1001, Bonus). Eigentlich
wäre hier die Aufnahme der
1000. Folge geplant gewesen,
die Einladung war schon raus,
es kam eine dazwischen.

Ist er fähig?
Matthias Ackeret, Blochers Te-
leblocher-Compagnon seit Fol-
ge 1 («Christoph Blocher und
der Geheimplan»), fragt nach
dem möglichen neuen SVP-
Bundesrat. «Hends ke gschideri
Froge», antwortet der ehema-
lige SVP-Bundesrat, lachend,
und sagt dann, es sei ganz egal,
ob nun eine Frau gewählt wer-
de oder ein Westschweizer.
Die Fähigkeit der Person ste-
he im Vordergrund. Und nur
die Fähigkeit! Der neue Bun-
desrat müsse fähig sein, die
schwersten aller schweren De-
partemente zu übernehmen.Das
Verteidigungsdepartement oder
sogar das Justizdepartement. Bei
Letzterem gehe es seit 19 Jahren
«s’Loch ab» (Folge 14, «Chris-
toph Blocher über die Abwahl»).
Er habe damals 32 Prozent
der Kosten gespart, das gehe

gerne vergessen, 32 Prozent!
Alles per Auftrag an die Direkt-
unterstellten,worauf diese dann
wieder Aufträge an ihre Leu-
te erteilten… und so weiter und
so weiter.

Ackeret nickt, die Aufmerk-
samkeit im Saal, man muss es
in dieser Härte sagen, lei-
det etwas. Toni Brunner, der
Wirt im Haus der Freiheit und
Tätschmeister der Jubelfeier
(seine Frau und Mitwirtin und
Ständerätin Esther Friedli war
nicht da, sie hatte noch Sitzun-
gen in Bern), hatte dem Publi-
kum vor der Aufzeichnung die
25 spannendsten Minuten des
Abends versprochen. Dabei hat-
te Brunner in der Stunde zuvor
aber schon so eine Show ab-
gezogen, dass es Blocher und

Ackeret schwer hatten, das zu
toppen. Klassischer Fall vonVor-
band-Overperformance.

Brunnerwar überall. Schenk-
te übertrieben laut Weisswein
ein, verteilte Schnupftabak (ei-
nen Schnupfspruch können
Sie selber einsetzen, nur keine
Hemmungen), präsentierte ei-
nen Überraschungs-Jodelchor
und führte eine Art Antrittsver-
lesen auf, dasman so auch noch
selten gesehen hat. Jeder ein-
zelne Gast wurde von ihm auf-
gerufen und vorgestellt.

Applaus wie in der Schule
Man musste aufstehen, winken,
und dann gab es Applaus. So
wie in der Schule. Etwas mehr
Applaus bei den beliebten Kin-
dern, etwasweniger bei den un-

beliebten. «Heute hat es fast
mehr Linke als Normale!», rief
Brunner feixend (bei nieman-
dem passt das Wort so schön),
«die Einladungsliste wurde von
Matthias Ackeret zusammen-
gestellt – sonst wären hier ganz
andere Leute!»

Tatsächlich erinnerte die
Zusammensetzung der Gäste
an dieAnfangszeiten von «Tele
blocher». Damals, als die 30
Minuten Wochengespräch zwi-
schen Christoph Blocher und
Matthias Ackeret ein Pflichtter-
min für Schweizer Politikjour-
nalistinnen und -journalisten
waren. «Blochers Freitagspre-
digt» nannte es «Schweiz heu-
te» kürzlich.

Unvergessen die Folge 14
(siehe oben) beispielsweise, als

Christoph Blocher im Dezem-
ber 2007 in seinem Bundes-
ratsbüro auf einem ledrigen
Sofa sass, über sich der riesige
Holzfäller von Ferdinand Hod-
ler, neben sichMatthias Ackeret
(immer er, mehr als tausend
Freitage lang) und über die
Abwahl redete, die ihm eben
widerfahren war.

Unerhört
Das war neu in der Schweizer
Politik (nicht nur da), und das
war aufregend: Da erdreiste-
te sich ein mächtiger Politiker,
ein Amtsträger notabene (zu
Beginn auf jeden Fall), den ge-
samten Medienbetrieb zu igno-
rieren und einen direkten Kanal
zwischen sich und den Leuten
zu etablieren. Unerhört!

Heute machen das alle (ent-
sprechend aufregend ist es
noch). Doch niemand macht es
so langewie Christoph Blocher.
Das wird geschätzt, von seinen
Fans (ein Zuschauer-Ehepaar
der ersten Stunde reiste aus Is-
tanbul zur Jubiläumsfeier an,
sie bekamen bei der Vorstel-
lung gnädigerweise viel App-
laus) und von seinen Begleitern
aus der Medien-Schweiz, also
vor allem aus Medien-Zürich
und aus Medien-Schaffhausen
(das Schaffhauser Fernsehen
ist die publizistische Heimat
von «Teleblocher»).

Ehemalige Verlagsleiter wa-
ren da, ehemalige Chefredak-
toren und «Publizisten». Rin-
gier hatte eine grosse Delega-
tion vorOrt, die NZZ, die «Welt-
woche» ebenso, Telezüri und
Radio 1 (inklusive Roger Scha-
winski). Abwesendwaren dafür
das Schweizer Fernsehen und
der «Nebelspalter».

No Politiker
Ebenfalls so gut wie abwesend:
Politiker. Weder aktuelle noch
ehemalige. Es war mehr ein
Medienstammtisch, ein Tref-
fen unter Gleichgesinnten und
alten Kollegen. Viele waren da,
die sich in den letzten zwanzig
Jahren an «Teleblocher» abgear-
beitet haben, sich überMatthias
Ackeret als Blochers Stichwort-
geber lustig gemacht hatten und
ihn vielleicht insgeheim einwe-
nig beneideten.

«Teleblocher» geht übrigens
weiter, nächsten Freitag wie-
der. Es steht Folge 1002 an (The-
ma offen).

«Hends ke gschideri Froge?»:
1001-mal die Welt aus Blochers Sicht
«Teleblocher» Seit fast 20 Jahren gibt es die TV-Sendung, jeden Freitag 30 Minuten Christoph Blocher ungefiltert.
Im Haus der Freiheit, der SVP-Lieblingsbeiz im Toggenburg, wurde jetzt die Jubiläumsfolge gefeiert.

Seit zwanzig Jahren zusammen: Alt-Bundesrat Christoph Blocher (links) mit dem Journalisten
Matthias Ackeret am Donnerstag im Haus der Freiheit in Ebnat-Kappel. Foto: Christian Merz

Patrick Stewart ist tot. Der als
Captain Picard des Raumschiffs
Enterprise weltbekannt gewor-
dene Brite starb mit 86 Jahren
daheim im kalifornischen Los
Angeles, wie seine Sprecherin
KellyBushNovak bestätigte. Ste-
wart litt an einer Alzheimer-Er-
krankung sowie an der Lewy-
Körperchen-Demenz, einer selte-
nerenDemenzform.«Erwurde in
der warmen Umarmung von Fa-
milieundFreundengehalten,um-
geben von Livemusik, Gebeten,

Tränen, Lachen und der Art von
tiefer Emotion, wie nur er sie
nach lebenslangemEngagement
für uns alle inspirieren konnte.»

«Herz auf der Zunge»
Die TV-Serie «Star Trek – The
Next Generation hatte den bo-
denständigen Darsteller Mit-
te der 80er-Jahre weltbe-
rühmt gemacht. Millionen Fans
begeisterte der Brite später mit
seiner Rolle in den Comic-Ver-
filmungen der «X-Men»-Reihe.

Der 95-jährige William Shatner,
Captain Kirk in der ursprüngli-
chen «StarTrek»-Serie,würdig-
te ihn auf Instagram: «Sir Pa-
trick Stewart war ein Freund,
Kollege und ein grossartiger
Schauspieler. Von der Bühne
bis zur Brücke der Enterprise
brachte er Intelligenz, Anmut
und ein tiefes Gefühl fürMensch-
lichkeit in alles ein, was er tat.
CaptainPicardstand fürdasBeste
in uns, und das galt auch für den
Mann, der ihn spielte.»

Hugh Jackman,der alsWolverine
mit Stewart in den «X-Men»-Fil-
men spielte, schrieb: «Wir haben
heute einenderGrossenvonBüh-
ne und Leinwand verloren. Für
michwar er zudemein ausserge-
wöhnlicherFreundundMensch.»
Und Ian McKellen, «Magneto»
bei den «X-Men», erklärte: «Er
trug seinHerz auf derZunge.Das
machte ihn zu einem Mann, auf
den man sich verlassen konnte,
den man bewunderte und den
ich, inmeinemFall, liebte.» (DPA)

«Star Trek»-Legende Patrick Stewart ist gestorben
Nachruf Seine Filmpartner würdigen ihn als «Freund, Kollegen und einen grossartigen Schauspieler».

Legendär: Patrick Stewart als
Captain Picard. Foto: Imago

US-Schauspieler Liev Schreiber
hält auf seinem Hausdach in
New York City fünf Hühner. In
der Talkshow «Live with Kelly
and Mark» erklärte der 59-Jäh-
rige, er habe allen Hennen einen
Namen gegeben.Ohne seinWis-
sen war früher einmal ein Hahn
darunter, dabei sind «Hähne in
NewYork natürlichverboten,we-
gen der Lärmschutzvorschriften,
wegen des Krähens amMorgen».

Eines Morgens habe seine Fa-
milie – Schreiber ist mit dem
ModelTaylorNeisen (34) verhei-
ratetundhatmit ihreineTochter–
festgestellt, dass das geliebte
Huhn mit Namen Linda kräht.

Oscarpreisträgerin Halle Berry
(60) darf ihren 13-jährigen Sohn
aus der geschiedenen Ehe mit
dem französischen Schauspie-
ler Olivier Martinez (60) nicht
über Nacht in ihrem Haus be-
herbergen. Die vorläufige Rege-
lung legte das Gericht im bitte-
ren Sorgerechtsstreit des ehema-
ligen Paares in Los Angeles fest.
Wie aus den Gerichtsunterlagen
hervorgeht, darf die Schauspie-
lerin den Jungen nur tagsüber
an zwei Tagen in derWoche so-

wie an jedem zweiten Wochen-
ende sehen.Martinez’Anwalt Pa-
trick Baghdaserians sprach nach
derGerichtsanhörungvon einem
grossen Sieg.Martinez habe dies
zum Schutz des Kindes ange-
strebt. Der Junge würde damit
die meiste Zeit bei seinem Vater
verbringen. (DPA)
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